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490 §e«trt<f> Seuttyolb: §cimïet)r. — 9JÎ. SOÎeifter: Oie 90ît)tÇen.

6eimheî)r.
Unb mieberum bie reine Suff

non beinen Sergen afrn' id) ein,

unb roieberum, o Schroeigerlanb,

0 füfee Keimaf, bifi bu mein

3n eine Uleolsharfe ifl
nerroanbeli roieber mein ©emüt,
bariiber mie ein linber Kaud)
ber 3auber beiner Sagen 3tel)f.

^einricf) fieutÇoft).

®in Ultphorn klagt gebämpffen Sons

herüber non bem gelfenhang,
ein fernes ßerbenglöchiein klingt,
unb meine 6eele mirb ©efang.

îtoe Sîîarto.

Ullit ihren UBonnefchauem nal)t fie fact>t,

auf leichten Sohlen roanbeit fie einher,
bie fanffe 3auberkönigin, bie Qfiachî,

unb ihres Siernenmanfels flille bracht
ausfpannt fie Iangfam übers Ultiftelmeer. —
Som Kirchlein, einfam auf bem gels am Slranb,
meht leifes Säulen über tïïleer unb Sanb;
fonfl Utiles füll I — nur burch bas «Schilf fpielt tinb
ber Ulbenbroinb,

Uloe Ullaria I

Utun lehnl ber braune Schiffer flumm am Uîlafl,
unb finnenb flarrt er in bie offne See ;

er benfit ber Seinen bei ber Ulbenbrafl,
unb ihn, bes UUeeres fleten, rauhen ©äff,

erfafjt ein banges, ungeroohntes Ußeh,

ob er fie toieberfehen mirb, ob nicht ;

er betet leis — unb Sränen riefeln linb, —
gür ÎOeib unb Kinb.

Uloe Uïlaria

3d) aber fleure läffig meinen Mahn ;

bes Ußelfengeiffes Obern taufch' ich ftumm,

unb meine Seele taucht, ein meifcer Schroan,

fich in ber Sehnfucht füllen Däean ;

bie Siebe fei mein Soangelium
3m Ulorben fern im engen Kämmerlein
meint je^f ein blonbes Kinb unb benket mein. —
3)ie jebes ©lück, bie mir ben grieben lieh unb tßoefie,

O fei gegrühf, Uïtarie I Jëeinrid) fieutÇoïb.

Sie 5

(Sin förmiger Jperfifttag Blaut üBer bem

Sanb. Stud) in mir ift (Sonne unb um midi eitel
Sicht unb garBen. Ùi un te garBen beë lïïtalerê
iperBft- ©elB, Braun unb rot leuchten bie
SSäume, bagtoifcfjen bunïle Oafen Heiner 5£an=

nenloälber unb ba§ frifdje ©rün faftiger 9Jtat=

ten, bie noch einmal grü£)Iing gu feiern fdjeinen.
geh toanbere allein buret) ben ftattlicfjen

®ântonê|auptort Sd)lot)g mit feinen alten, ftil«
Bollen ©ebäuben unb fteige ben ipang hinauf
gur ipolgegg. SDod) nein, id) Bin ja gar nicht
allein, beim plöiglich entbeefe ich 5" meiner (Seite

einen treuen 2Beggefäl)rten, mit bem fid) gut

Btäubevn läfjt: meine eigenen ©ebauTen. SDiefe

führen mich <*nf geheimniSboIIen Sßfaben ber

©rinnerung toeit aB Born äfiege in fernes gu=
genblanb unb geigen mir bie Stätte meiner
^inbheit. Sie liegt an einem grofgen Blauen
SBaffex, bas! ftiïï unb geruhfam fich behnt, ba§
aber auch geitlneife f11tringepcitfcfjt toilb einher«
toogt unb feinen ©ifdjt am ftolgen ©ampfer
emportoirft, ber btaujgen fdjtoimmt unb mit ben
SBetlen dämpft, alg Branbeten bie entfeffelten
©lemente eineê SJteereê an ihm hinauf. —
Stn einem Haren ^erBfttage grüfgt aug loeiter
gerne, Born anberen @nbe beg Seeg, bie fclilanfe
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Äeimkehr.
Und wiederum die reine Lufl
von deinen Bergen aim' ich ein,

und wiederum, o Schweizerland,
O süße Keimat, bist du mein I

In eine Aeolsharfe ist

verwandell wieder mein Gemüt,
darüber wie ein linder Kauch
der Zauber deiner Sagen zieht.

Heinrich Leuthold.

Ein Alphorn klagt gedämpften Tons
herüber von dem Felsenhang,
ein fernes Kerdenglöcklein klingt,
und meine Seele wird Gesang.

Ave Maria.
Mit ihren Wonneschauern naht sie sacht,

aus leichten Sohlen wandelt sie einher,
die sanfle Zauberkönigin, die Nacht,

und ihres Slernenmantels stille Pracht
ausspannt sie langsam übers Millelmeer. —
Vom Kirchlein, einsam auf dem Fels am Strand,
weht leises Läuten über Meer und Land;
sonst Alles still I — nur durch das Schilf spielt lind
der Abendwind.

Ave Maria I

Nun lehnt der braune Schiffer stumm am Mast,
und sinnend starrt er in die offne See;
er denkt der Seinen bei der Abendrast,
und ihn, des Meeres steten, rauhen Gast,

erfaßt ein banges, ungewohntes Weh.
ob er sie wiedersehen wird, ob nicht;
er betet leis und Tränen rieseln lind, —
Für Weib und Kind.

Ave Maria î

Ich aber steure lässig meinen Kahn;
des Wellengeisies Odem lausch' ich stumm,

und meine Seele taucht, ein weißer Schwan,

sich in der Sehnsucht stillen Ozean;
die Liebe sei mein Evangelium

Im Norden fern im engen Kämmerlein
weint jetzt ein blondes Kind und denket mein. —
Die jedes Glück, die mir den Frieden lieh und Poesie,

Âîdlîê I Heinrich Leuthold.

Die 9

Ein sonniger Herbsttag blaut über dem

Land. Auch in nur ist Sonne und um mich eitel
Licht und Farben. Bunte Farben des Malers
Herbst' Gelb, braun und rot leuchten die

Bäume, dazwischen dunkle Oasen kleiner Tan-
nenwälder und das frische Grün saftiger Mat-
ten, die noch einmal Frühling zu feiern scheinen.

Ich wandere allein durch den stattlichen
Kantonshauptort Schwyz mit seinen alten, stil-
vollen Gebäuden und steige den Hang hinauf
zur Holzegg. Doch nein, ich bin ja gar nicht
allein, denn plötzlich entdecke ich zu meiner Seite
einen treuen Weggefährten, mit dem sich gut

plaudern läßt: meine eigenen Gedanken. Diese

führen mich auf geheimnisvollen Pfaden der

Erinnerung weit ab vom Wege in fernes Ju-
gendlaud und zeigen mir die Stätte meiner
Kindheit. Sie liegt an einem großen blauen
Wasser, das still und geruhsam sich dehnt, das
aber auch zeitweise sturmgepeitscht wild einher-
wogt und seinen Gischt am stolzen Dampfer
emporwirst, der draußen schwimmt und mit den

Wellen kämpft, als brandeten die entfesselten
Elemente eines Meeres an ihm hinauf. —
An einem klaren Herbsttage grüßt aus weiter
Ferne, vom anderen Ende des Sees, die schlanke
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